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welche Gesellschaft dieses ADR eigent-
lich will. 

2. Die CSV hat sich sicherlich im ver-
gangenen Vierteljahrhundert geändert. 
Die Grundthemen bleiben zwar, z.B. 
die Suche nach dem geeint solidari-
schen Volk, nach den Grundwerten, 
die das Volk zusammenhalten und die 
immer wieder in den LW-Leitartikeln 
eines Leo Zeches gepriesen werden11. 
Dieser Konservatismus paart sich mit 
einem ziemlich glatten Pragmatismus 
und einer welt- und machtgewohnten 
Anpassungsfähigkeit an die neuen Rea-
litäten. Die Programmatik allein lässt 
die CSV als fortschrittlicher erscheinen 
als sie oft in Wirklichkeit ist.

3. Wenn die CSV rechts von der Mitte 
angesiedelt ist, ist die DP in der Mitte, 
manchmal sogar etwas links und dann 
mal rechts von der Mitte angesiedelt. 
So manches hängt bei ihr von den Per-
sönlichkeiten ab. 

Doch die Programmatik ist das eine, die 
tägliche Praxis das andere! Obwohl die 
erwähnten drei Parteien in der Kam-
mer eine starke Mehrheit von 41 Sit-
zen gegenüber 19 für die Linke (LSAP, 
Grüne und Déi Lenk) besitzen, stellt 
das CSV-DP-Regierungsprogramm vom 
12.August 1999 keinen totalen Bruch 
mit der politischen Ausrichtung der 
CSV-LSAP-Koalitionen von 1984 bis 
1999 dar. Sehr viel neues aus dem DP-
Programm ist nicht in das Koalitions-
abkommen eingeflossen. Und das erste 
Regierungsjahr war eigentlich ein ereig-
nisloses Übergangsjahr, in dem beson-
ders die DP sich Mühe gab, ihre salari-
atsfreundliche Rolle weiterzuspielen. 

Welchen Wert Wahlprogramme tat-
sächlich haben, läßt sich erst am Ende 
einer Legislatur bewerten.

Ben Fayot
Der Autor ist Abgeordneter und ehemaliger Partei-
präsident der LSAP.

Skrupellos und irrational
Die rechtspopulistischen Parteien haben in Europa Erfolg, weil sie 
sich bei den Modernisierungsverlierern anbiedern. Auf diese Weise 
zerfällt die Gesellschaft.

Die extremistischen und populistischen rechten Parteien verzeichnen seit Beginn 
der 90er-Jahre bei Wahlen in Europa einen deutlichen Aufschwung. Sie sind zu 
Akteuren in den politischen Systemen ihrer Länder geworden und wildern aus-
dauernd im Wählerpotenzial aller demokratischen Parteien. Die extreme populi-
stische Rechte und die Wähler, die von ihrem Angebot angezogen werden, wissen, 
dass ihre Stimmen nicht mehr verloren sind. Die populistischen Parteien sind für 
viele Wähler attraktiv geworden, weil sie es verstanden, von den “etablierten” 
Parteien vernachlässigte Themen wirkungsvoll aufzugreifen. 

Es gelang ihnen, den Eindruck zu erwecken, nur sie würden die “wahren Inter-
essen” des Volkes vertreten. Zu den wichtigsten mobilisierenden Themen gehö-
ren: die Amerikanisierung der großen Städte mit der Entstehung von Ghettos 
und der Ausbreitung von Banden, die wachsende Kriminalität und das Auftreten 
international operierender Mafias. Hinzu kommen ökologische Bedrohungen, der 
Rückgang der Nationalsprache, Sittenverfall, Auflösung familiärer Beziehungen, 
massive unkontrollierte Einwanderung aus Osteuropa und der Dritten Welt sowie 
die damit verbundenen schwer lösbaren Integrations- und Finanzierungsprobleme 
(Renten, soziale Sicherung, Ausbildung etc.). Die soziale Modernisierung und die 
Erhöhung der Mobilität - Auswirkungen der Globalisierung - wird von den Wäh-
lern als bedrohend empfunden. Die Berufung auf das “angestammte Volk” und 
sein Recht auf den “nationalen Boden” findet deshalb bei Teilen der Bevölkerung 
Anklang. Mit buntscheckigen ideologischen Angeboten haben es die Rechtspopu-
listen verstanden, einfache, klar formulierte Antworten auf komplexe Fragen zu 
geben. 

Die skrupellose Instrumentalisierung kollektiver Ängste, Aversionen und Men-
talitäten bildet seit den Neunzigerjahren das Herzstück der Strategie populisti-
scher Parteien. Gleiches gilt für den Appell an den “kleinen Mann” und an dessen 
“gesunden Menschenverstand”, der als “natürliches” Gegengewicht zur “falschen 
Rationalität” derer “da oben” hervorgehoben wird. Mehrere einander ergänzende 
ideologische Stränge verleihen den politischen Anspracheformen der Rechtspo-
pulisten zwar keine solide ideologische Basis, wohl aber argumentative Schlag-
kraft in den politischen Auseinandersetzungen. Im Zentrum steht das als Einheit 
vorgestellte “Volk”. Es handelt sich um eine Kunstfigur, mit der diese Parteien 
eine reale Homogenität suggerieren. Die antipluralistischen Implikationen dieses 
identitären Ansatzes sind unverkennbar. 

Diese Parteien gehen über die sozialen und politischen Differenzen der Individuen 
und sozialen Gruppen hinweg und entwerfen stattdessen ein System als “absolut” 
und “natürlich” geltender Werte und Verhaltensnormen. Sie bemächtigen sich des 

1 Alle fett gedruckten Passagen von uns hervor– 
gehoben.
2 “Wirksame Kontrolle gegen Vergeudung und Kor-
ruption”. Die Beschuldigung der Vergeudung und der 
Korruption wird nirgends belegt.
3 Für die CSV besteht ein Grundsatzprogramm von 
1974, das allerdings intern in der Partei im Begriff ist, 
überarbeitet zu werden. DP und ADR haben in ihren 
Statuten ihre Grundsätze ansatzweise dargelegt. Für 
die DP gibt es ein Grundsatzprogramm von 1986, 
das laut Aussage von Generalsekretär Henri Grethen 
auf dem DP-Kongress vom 20.Mai 2000 in naher 
Zukunft überarbeitet werden soll. Im übrigen haben 
wir in der Hauptsache die nationalen Wahlpro-
gramme von CSV und DP von 1984, 1989, 1994 und 

1999 untersucht. Von dem ADR gibt es Programme für 
1994 und 1999, das Statut von 1999 sowie einige 
Wahltrakte von 1989.
4 Grundsatz- und Aktionsprogramm angenommen auf 
den ausserordentlichen Kongressen der CSV vom 22. 
Dezember 1973 und 26. Januar 1974.
5 1989 bezeichnete die “Nationalbewegong” die 
Abtreibung als “legalisierten Mord am ungeborenen 
Leben, der zu verbieten ist.”
6 Aber damals stellte sich die Frage der sogen. 
Scheintrennungen wegen Steuervorteile, die durch die 
Reform von 1991 verschwanden.
7 Nicht erkennbar aus dem Kontext ist, ob es noch 
andere fundamentale Elemente gibt!

8 Dazu weiter unten “Europapolitik”.
9 Man soll in diesem Zusammenhang nicht vergessen, 
dass die Volksbefragung zur Zeit von allen Parteien 
als das Alpha und Omega der Demokratie gepriesen 
wird. Eine Modeerscheinung? Ein echtes Bedürfnis? 
Schwer zu sagen, da eigentlich noch keine Debatte 
darüber stattfand.
10 Diese Rekursinstanz erinnert an die im DP-Wahl-
programm 1979 vorgebrachte Idee eines “Rat der 
Weisen”, allerdings als Diskussionsgremium und nicht 
als Schiedsgericht. (1979, S.16) Oder auch die For-
derung der DP von 1999:” Das Verfassungsgericht 
werden wir jedem Bürger zugänglich machen.” (S.9)
11 So z.B. am 28.8.2000: Ein wichtiger Sende- 
auftrag.

Fortsetzung: folgende Seite



60	 Dossier	 forum 203

tieren die populistischen Parteien von 
jenen Wählern, die sich vom Wandel 
zur Dienstleistungsgesellschaft in ihrem 
sozialen Status bedroht fühlen. Fru-
stration und Angst vor ökonomischer 
Benachteiligung nähren Fremdenfeind-
lichkeit und begünstigen die Stimmab-
gabe für die extreme Rechte. 

Der Rechtspopulismus beutet überdies 
weitere Bruchzonen der Gesellschaften 
aus - wie die Erosion der traditionellen 
sozialen Milieus und die zunehmende 

Fragmentierung infolge der wachsen-
den Individualisierung von sozialen und 
ökonomischen Risiken. Die Abschwä-
chung religiöser Bindungen geht mit 
einer Individualisierung von Lebensfor-
men und einer Erhöhung der geogra-
phischen Mobilität einher. Der Rechts-
extremismus profitiert überdies von 
der Angst der Männer vor der “Befrei-

moralischen Rechts der Intervention in 
das politische Leben und wollen dabei 
auch andere Wege als den parlamentari-
scher Repräsentation beschreiten. Hin-
ter der Forderung nach “direkter Demo-
kratie” (durch Volksinitiativen, Volks-
befragungen und Referenden) verbirgt 
sich der Wille der rechten Parteien, 
die Mechanismen der repräsentativen 
Demokratie zu beseitigen. 

Die populistische Rechte lehnt den 
Modernisierungsprozess der europä-
ischen Gesellschaften und die damit 
einhergehende Individualisierung der 
Lebensstile und Verhaltensformen ab. 
Aus ihrer Sicht bringt diese Entwicklung 
Beklemmung hervor, nährt oft unkon-
trollierbare Ängste und führt zu indivi-
dueller Orientierungslosigkeit. Die Par-
tei bietet sich als Auffanggemeinschaft 
an. Sie stellt den Wählern eine auf der 
Idee einer nationalen Schicksalsgemein-
schaft (gegen die Fremden: Slawen, 
Neger etc.) basierenden Sicherheitsideo-
logie zur Verfügung. Gegen die verbrei-
tete Akzeptanz einer sozialdarwinisti-
schen Welt versprechen diese Parteien 
den Menschen, sie zum einen gegen die 
Härten der Modernisierung zu schüt-
zen und sie zum anderen zu Gewinnern 
des Sozialdarwinismus zu machen. Sie 
suggeriert ihren Anhängern, alles in den 
demokratischen Systemen sei falscher 
Schein, korrumpiert und vorgetäuscht. 
Die etablierten Parteien werden ange-
klagt, diese Situation herbeigeführt und 
sie aus Profitgier zementiert zu haben. 
Dabei wird das System als solches kei-
neswegs völlig in Frage gestellt. Diese 
Parteien sind mithin keine revolutionä-
ren faschistischen Parteien, wohl aber 
eine modernisierte Variante der rechts-
radikalen Gedankenwelt. 

Eine Erklärung für die Stärke der popu-
listischen Rechtsparteien bietet das 
starke Absinken der Parteiidentifika-
tion in den Jahren 1969 bis 1996 und die 
Herausbildung einer Wählergruppe von 
etwa 30 Prozent ohne feste Parteibin-
dung. In den meisten Ländern Westeu-
ropas lässt sich die Herausbildung einer 
“Zweidrittelgesellschaft” beobachten, 
in der ein Drittel der Bevölkerung nicht 
vom sozialökonomischen Modernisie-
rungsprozess profitiert und langfristig 
von seinen Segnungen ausgeschlossen 
bleibt - oder ausgeschlossen zu werden 
fürchtet. Sie radikalisieren sich nur 
langsam. Ohne Zweifel jedoch profi-

ung der Frau”, dem Sichtbarwerden 
“unkonventionellen” Sexualverhaltens 
und den Orientierungsproblemen mora-
lischer und sozialer Art. Die sich loc-
kernden sozialen Bindungen führen zu 
einer Vervielfältigung von Mentalitä-
ten und egozentrischen Verhaltenswei-
sen, dem Verschwinden sozialer Ver-
antwortlichkeit, zunehmender Isolie-
rung und Einsamkeit - vor allem in 
den Gebieten mit hoher Bevölkerungs-
dichte. Gewachsen ist die Zahl der Wäh-
ler, die zum Experimentieren neigen 
und bereit sind, ihre Stimme neuen poli-
tischen Formationen zu geben. Davon 
profitieren die populistischen Parteien. 
Auch die Integrationsfähigkeit der poli-
tischen Systeme entscheidet über Erfolg 
oder Misserfolg solcher Parteien. Die 
politische Klasse ist in vielen Ländern 
Europas in den Geruch eigennütziger 
Machenschaften geraten. Die Bürokrati-
sierung der politischen Eliten, die wach-
sende Unfähigkeit, mit dem Bürger in 
klaren Worten zu kommunizieren - all 
dies hat die Demokratie geschwächt. 
Und es den populistischen Parteien 
erleichtert, sich selbst zum “wahren 
Anwalt des Volkes” zu stilisieren. 

Patrick Moreau (aus TAZ 7.8.2000)

Cartoon: Plantu, in Le Monde

Die populistische Rechte lehnt den 
Modernisierungsprozess der 

europäischen Gesellschaften und 
die damit einhergehende 

Individualisierung der Lebensstile 
und Verhaltensformen ab.


